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$0tt kr erpten l)iUfe bei jüiUjlid)cn HnglilckafäUen.

@o toettige SDîettf^ett toiffen, tote Bet :plöhtid)en UtttgBÜcfêfcittett bte erfte <§ülfe ju
leisten ift. SOBte ötele fterBert nid)t atlfahrlid) eirteè elenben Xobeê ober tragen bauerttben
©d)aben baöon, bte buret) rafd)e .§ttlfe ju retten getoefen öaären

£>er hhtfenbe SSote hat befhalb an ber «§anb etneg bezüglichen Seitfabeng jufamtnen*
gefietCt, tote man ftdj Bet ben jumetfi öorfommenben Unglücfßfäöen jn Verhalten l)at.
äßir fragen jund^ft:

SBte foil fidj ber Sate Bet 'petttmttbuttgett behalten? î)te älnttoort
lautet : (Er foil nad) bem ©rmtbfahe fianbeln, toeld)en and) ber 9lrjt al§ ben totd)tigften
anerîennt: Siur nid)t fd)aben! 3ebe SSerunretntgung tft fitr bte äßmtben ^ô^ft
gefctfjrlid), toetl baburd) gctulntfi nnb (Eiterung fierborgerufen totrb. 3)îan Bringe bai)er

auf feine SBetfe ettoa§ Unreinlid)eg mit ber äßnnbe tu (Berührung. 3ft fie fd)on ber=

nnreinigt jBurd) ©anb, $oth u. f. to.), fo fann man fte nnb ilfre UmgeBung abtoafd)en
ober abfinden, aber nur mit reinem SBaffer nnb reiner Setutoanb. ©anj flareg (Brunnen-,
©ee* ober fflufitoaffer barf jnr Slott) gebrannt toerben; Beffer ift fo!d)eg SBaffer, toeld)eg
fdjon gefönt hat, toetl burd) Äodjen bte ffaulniferreger jerftört toerben. 9lm beften ift
eg, bent SBaffer ein fdulntfitotbrtgeg (anttfe:pttfd)eg ober beâtnftctrenbeô) SJiittel jujufe^en,
nnb toäre eg tothtfd)enêtoertf), baft in jeber fjaugfaltttng ein ^Iafd)d)en mit darbot-,
©alichl* ober (Borlöfung öorrettbig toare. äßetut man atg (Berbanb auf bie äöunbc ein
©tücf reine Seintoanb legt, toetd)e in biefe ^lüfftgfeit getankt ift, fo ift man fid)er, bem
(Bertounbeten toenigfteng feinen toeitern ©traben ju ttfun, big ber äbrjt fommt. 3$
fein Slrjt in ber üJIafie nnb mufi ber SSertounbete ju i^m gebraut toerben, fo ift eg

notfjtoenbig, btefen vorläufigen (Berbanb mittelfi eineg £ucbeg ober einer (8htbe auf ber
äßnnbe jn Befestigen nnb jugteid) bag Vertounbete ©lieb gut jn unterfingen. 3ft bie

äßnnbe mit einer ©d)idjt von geronnenem (Blute überwogen, fo hüte man biefelbe
abjutotfdjen ober toegjufbülen, toetl man baburd) bie (Blutung aufg dieue hervorrufen
fönnte.

Btruluttgen.
3ebe äßnnbe Blutet, toetl tu jeber äßunbe audj älbern verlegt ftnb. 916er bie 9lrt

ber (Blutung nnb tfre ©efahrlid)feit ift fefr öerfdjteben nad) ber 9Irt nnb ©reffe ber
9tbern, toeldje geöffnet tourben. äßenn bag (Blut in nicht fiarfem ©trome aug ber
äßnnbe riefelt, fo ftnb nur flehte 9tbern verlebt, äßenn bunfelrotfeg (fdjtoarjeg) 93lut
in gleichmäßigem ©trome augftießt, nnb toenn ber älugffufi bur<h £>ruef oberhalb ber
äßnnbe verftärft totrb, bann ift eine größere (Blutaber (SBene) geöffnet, äßenn aber
hellrotheg (Blut in ftarfem ©trahi nnb ftoßtoeife ang ber äßnnbe hervorfprigt, bann ift
ehte (ßulgaber verlebt nnb große Sebenggefalfr oorïjanben. 3)ann fenbe man fogleith sunt
Strjte ober bringe ben (Bertounbeten ju ihm. 2)erfefbe totrb bte (Blutung burd) 3wbinben
ber älber banernb ftitlen. 9tber toeil ber (Bertounbete fterben fann, ehe ber äirjt ba tft,
fo muß ber Sate ftetg verfugen, ben (Blutfirom einfttoeilen ju hemmen. 2>ag einzig
toirffame SOîittel bajn ift ein ftarfer ®rud auf bte äßnnbe felbft, toenn biefelbe nur
fletn ift, ober auf ben ©tamm ber ifßulgaber oberhalb ber äßnnbe. 3Jian h^bt junctthft

Von der ersten Hülse der plötzlichen NnglücksMen.
So wenige Menschen wissen, wie bei plötzlichen Unglücksfällen die erste Hülse zu

leisten ist. Wie viele sterben nicht alljährlich eines elenden Todes oder tragen dauernden
Schaden davon, die durch rasche Hülse zu retten gewesen wären!

Der hinkende Bote hat deßhalb an der Hand eines bezüglichen Leitfadens zusammen-
gestellt, wie man sich bei den zumeist vorkommenden Unglückssällen zu verhalten hat.
Wir fragen zunächst:

Wie soll sich der Laie bei WerwUNdUNgeN verhalten? Die Antwort
lautet: Er soll nach dem Grundsatze handeln, welchen auch der Arzt als den wichtigsten
anerkennt: Nur nicht schaden! Jede Verunreinigung ist für die Wunden höchst

gefährlich, weil dadurch Fäulniß und Eiterung hervorgerufen wird. Man bringe daher
aus keine Weise etwas Unreinliches mit der Wunde in Berührung. Ist sie schon ver-
unreinigt (durch Sand, Koth u. s. w.), so kann man sie und ihre Umgebung abwaschen
oder abspülen, aber nur mit reinem Waster und reiner Leinwand. Ganz klares Brunnen-,
See- oder Flußwaster darf zur Noth gebraucht werden; bester ist solches Waster, welches
schon gekocht hat, weil durch Kochen die Fäulnißerreger zerstört werden. Am besten ist
es, dem Wasser ein fäulnißwidriges santiseptisches oder desinficirendes) Mittel zuzusetzen,
und wäre es wünschenswerth, daß in jeder Haushaltung ein Fläschchen mit Carbol-,
Salicyl- oder Borlösung vorräthig wäre. Wenn man als Verband auf die Wunde ein
Stück reine Leinwand legt, welche in diese Flüssigkeit getaucht ist, so ist man sicher, dem

Verwundeten wenigstens keinen weitern Schaden zu thun, bis der Arzt kommt. Ist
kein Arzt in der Nähe und muß der Verwundete zu ihm gebracht werden, so ist es

nothwendig, diesen vorläufigen Verband mittelst eines Tuches oder einer Binde aus der
Wunde zu befestigen und zugleich das verwundete Glied gut zu unterstützen. Ist die

Wunde mit einer Schicht von geronnenem Blute überzogen, so hüte man sich, dieselbe
abzuwischen oder wegzuspülen, weil man dadurch die Blutung aufs Neue hervorrufen
könnte.

Blutungen.
Jede Wunde blutet, weil in jeder Wunde auch Adern verletzt sind. Aber die Art

der Blutung und ihre Gefährlichkeit ist sehr verschieden nach der Art und Größe der
Adern, welche geöffnet wurden. Wenn das Blut in nicht starkem Strome aus der
Wunde rieselt, so sind nur kleine Adern verletzt. Wenn dunkelrothes (schwarzes) Blut
in gleichmäßigem Strome ausfließt, und wenn der Ausstuß durch Druck oberhalb der
Wunde verstärkt wird, dann ist eine größere Blutader (Vene) geöffnet. Wenn aber
hellrothes Blut in starkem Strahl und stoßweise aus der Wunde hervorspritzt, dann ist
eine Pulsader verletzt und große Lebensgefahr vorhanden. Dann sende man sogleich zum
Arzte oder bringe den Verwundeten zu ihm. Derselbe wird die Blutung durch Zubinden
der Ader dauernd stillen. Aber weil der Verwundete sterben kann, ehe der Arzt da ist,
so muß der Laie stets versuchen, den Blutstrom einstweilen zu hemmen. Das einzig
wirksame Mittel dazu ist ein starker Druck auf die Wunde selbst, wenn dieselbe nur

^ klein ist, oder auf den Stamm der Pulsader oberhalb der Wunde. Man hebt zunächst



ba§ oertounbete ©lieb in bte .§%, weil babutch baê 5lu§ffiefjen be§ ©lute§ oerlangfamt
toirb, tittb entblofjt bann bte Söunbe unb baê »erlebe ©lieb burch 91uff<hueiben ber

Hleibungêftûcfe btê an ben Stumpf hinauf. 35ann legt man auf bte 9Bunbe ein jufammen*
gefalteteé Stücf Setntoanb (©afchentuch) unb trefft baêfelbe burdf Umtoicflung mit einer
©tube ober einem ©ud) feft gegen bie 2Bunbe. Quillt tro^bem baâ ©tut ^eroor, fo
fucht man ben Stamm ber IfMêaber jtoifchen 3Bunbe unb egterj auf unb brücft fie mit
ben gingern ftarl jufammen. gibt getoiffe Hörpcrftetlen, too bte tßutbabern fo ober*
fldchlich liegen, baft man fte tottffam jufammenbrürfen lann, unb biefe Stellen mufj
man fennen. 9lm Q b e r a r m ifî eê bie gnnenfeite, ba, too bie innere ©alft beê 9letmelê
liegt. 91m Dbetfchenlet liegt bie ©ulêabet an ber ©orberfette, bicht unter ber ©litte
ber Schenlelbeuge. 9lm <§ a I f e lann man an bem gnnentanbe beê Hopfniclerê bte

grofje «§alêpul§abet jufammenbrücfen. 91m einfachften unb ftdferften ift e§, ft<h ber

elaftifcpen ©infcbnitrung ju bebienen, b. b. mittelft einer elaftifdfen ©tnbe (5. 99. eineä

.gofentrdgetê) baê ©lieb an einer Stelle fo ju umfthnüten, bafi lein ©lut mehr
burch irgenb eine 91ber ^»inbur^fïte^en lann. SBenn man ben elaftifdfen Oîiemen melft*
mal§ an berfelben Stelle herumführt, fo öerfidrlt febe folgenbe Umlreifung ben 3)rucl
fo fehr, baft balb lein ©tut mehr bie Stelle pafftten lann. Sffienn aber eine folche
91berpteffe nicht jur fpanb ift, bann mufj man fidf auf anbere 38eife ju halfen fudjen.
SBenn man j. ©. eine leinene ©tnbe hat, fo legt matt btefelbe fo feft als möglich an
einer Stelle fo an, bafs eine febe Umlreifung bie anbere becft, unb begießt fte bann
reichltd) mit Söaffer, nachbem man ba§ (Snbe gut befeftigt hat. 35utch. bte ©efeudftung
jieljt fich bie ©inbe fo Irafttg jufammen, bah ber 35tu<f berfelben in öielen gallen auë*
teidjenb fein toirb. epat man nichtê alê ein ©u<h (<§al§tuch, Schnupftuch) jur f?anb,
fo legt man baêfelbe, al§ ©raöatte gefaltet, lofe um bab ©lieb, Inotet bte ©nben gut
jufammen, fdpebt einen Hnebel (Stocf, <§au§fchlüffel, 9lft) unter ba§ ©u<h unb brelft
benfelben fo lange herum, btê bte ©lutung fiel)t. ©ergiftete SBunbeu toerben heroot*
gebraut burch ©iffe oon ©iftfchlangen, tollen ^unben u. f. to. Um ju oerhinbern, bah
ba§ ©ift öon ber SBunbe nicht bem <§erjen jugefülftt toirb unb bab ganje ©lut oer-
giftet, tnuh wan fchleunigft oberhalb ber SButtbe baâ ©lieb feft umfchnürett ; bann erft
fudft man ba$ ©ift au3 ber SBunbe ju entfernen, burch Slubfaugen (toenn bie Sippen
nicht tounb ftnb) ober burch 9lu§brennen (geuet, Hohle, h^h^ Söaffer, Stridnabel)
ober Sluêafjung. ©ei Schtangenbifj : Salmialgetft ; innerlich begleichen, ober ©rog ober

ftarler StBein. ^ebenfallP fcgletd) ben 9lrjt holen!
1

SOîan erlennt fte 1) an ber ftchtbaren ©erbiegung ober ©etlütjung beê ©liebeê,

2) an ber unnatürlichen ©etueglichleit be§felben an ber gebrochenen Stelle, 3) an bem

heftigen S^merj unb 4) an bem fühlbar hatten ©eräufch bei ©etoegungen. 35er Sate

lann einen oorläufügen ©erbanb anlegen. Um ju unterfu^en, ob Hno^en gebro^en
ftnb, muh wan bie Hletber unb Stiefel auffcpneiben, nicht auâjiehen. 3)ann muh w®^
fog. Schienen anlegen, fpiebei h«ht e§: ruhig überlegen! ©îatt ftnbet überall ©îaterial:
©retter, Sdfinbeln, Satten, ©ü^er, 3^tungen, Spajierftöcfe, Otegenfchitme u. f. to. ^at
man mit ben gefunbenen ^ûlfêmitteln ben ©erlebten gefchient, bann gilt eâ, eine ©rag=

das verwundete Glied in die Höhe, weil dadurch das Aus fließen des Blutes verlangsamt
wird, und entblößt dann die Wunde und das verletzte Glied durch Aufschneiden der

Kleidungsstücke bis an den Rumpf hinaus. Dann legt man auf die Wunde ein zusammen-
gefaltetes Stück Leinwand (Taschentuch) und preßt dasselbe durch Umwicklung mit einer
Binde oder einem Tuch fest gegen die Wunde. Quillt trotzdem das Blut hervor, so

sucht man den Stamm der Pulsader zwischen Wunde und Herz auf und drückt sie mit
den Fingern stark zusammen. Es gibt gewisse Körperstellen, wo die Pulsadern so ober-
flächlich liegen, daß man sie wirksam zusammendrücken kann, und diese Stellen muß
man kennen. Am Oberarm ist es die Innenseite, da, wo die innere Naht des Aermels
liegt. Am Oberschenkel liegt die Pulsader an der Vorderseite, dicht unter der Mitte
der Schenkelbeuge. Am Halse kann man an dem Innenrande des Kopfnickers die

große Halspulsader zusammendrücken. Am einfachsten und sichersten ist es, sich der

elastischen Einschnürung zu bedienen, d. h. mittelst einer elastischen Binde (z. B. eines

Hosenträgers) das Glied an einer Stelle so zu umschnüren, daß kein Blut mehr
durch irgend eine Ader hindurchfließen kann. Wenn man den elastischen Riemen mehr-
mals an derselben Stelle herumführt, so verstärkt jede folgende Umkreisung den Druck
so sehr, daß bald kein Blut mehr die Stelle passiren kann. Wenn aber eine solche

Aderprefse nicht zur Hand ist, dann muß man sich auf andere Weise zu helfen suchen.
Wenn man z. B. eine leinene Binde hat, so legt man dieselbe so fest als möglich an
einer Stelle so an, daß eine jede Umkreisung die andere deckt, und begießt sie dann
reichlich mit Wasser, nachdem man das Ende gut befestigt hat. Durch, die Befeuchtung
zieht sich die Binde so kräftig zusammen, daß der Druck derselben in vielen Fällen aus-
reichend sein wird. Hat man nichts als ein Tuch (Halstuch, Schnupftuch) zur Hand,
so legt man dasselbe, als Cravatte gefaltet, lose um das Glied, knotet die Enden gut
zusammen, schiebt einen Knebel (Stock, Hausschlüssel, Ast) unter das Tuch und dreht
denselben so lange herum, bis die Blutung steht. Vergiftete Wunden werden hervor-
gebracht durch Bisse von Giftschlangen, tollen Hunden u. s. w. Um zu verhindern, daß
das Gift von der Wunde nicht dem Herzen zugeführt wird und das ganze Blut ver-
giftet, muß man schleunigst oberhalb der Wunde das Glied fest umschnüren; dann erst

sucht man das Gift aus der Wunde zu entfernen, durch Aussaugen (wenn die Lippen
nicht wund sind) oder durch Ausbrennen (Feuer, Kohle, heißes Wasser, Stricknadel)
oder Ausätzung. Bei Schlangenbiß: Salmiakgeist; innerlich desgleichen, oder Grog oder

starker Wein. Jedenfalls sogleich den Arzt holen!

Knochenörüche.

Man erkennt sie 1) an der sichtbaren Verbiegung oder Verkürzung des Gliedes,

2) an der unnatürlichen Beweglichkeit desselben an der gebrochenen Stelle, 3) an dem

heftigen Schmerz und 4) an dem fühlbar harten Geräusch bei Bewegungen. Der Laie

kann einen vorläufigen Verband anlegen. Um zu untersuchen, ob Knochen gebrochen

sind, muß man die Kleider und Stiefel aufschneiden, nicht ausziehen. Dann muß man
sog. Schienen anlegen. Hiebei heißt es: ruhig überlegen! Man findet überall Material:
Bretter, Schindeln, Latten, Bücher, Zeitungen, Spazierstöcke, Regenschirme u. s. w. Hat
man mit den gefundenen Hülfsmitteln den Verletzten geschient, dann gilt es, eine Trag-



Ba^re I) eraufteilen ober eine« SBagen I) erJuristen, bett Patienten gut barauf ju lagern
unb itjn üorfidfttg baffin ju tranêportiren, too er àrjtlidfe hülfe ftnbet. 33ei 95 er»
renfungen unb SSerftaudjungen oertneibe man atte Eingriffe. Otutfe, Biê ber

9trjt îommt. ^ô(^|îenê falte Umfd)Iäge.

^etrßtettttttttg.
£>ie Äleiber muffen auf§ ©orgfälttgfie toeggenommen toerben. fïïtdftê barf burdf

3telfen ober Steigen entfernt toerben, toeil man fonft bie SSIafen ^erreifjt. 3ft ettoaS an
ber ^aut feftgeflebt, fo laffe man e§ baran ftpen, umfdfneibe eé mit fd;arfem SOîeffer
ober ©$eere. Sangfameê 2)urdffägen mit ftumpfen Seffern mad)t unfäglidje ©dfmerjen.
9iur feine 95Iafen abreißen! h>ö(|fien§ barf man fie, toenn fte fepr gefpannt ftnb, mit
einer Stabel auffielen, bamit ba§ SBaffer ausfliegt. 3)te näd)fte Aufgabe befielt barin,
bie oerbrannten ^aulftetlen Oor bem (Sinfïufj ber Suft ju fdmpett. Umfd)iage oon faltem
Sföaffer oermetfren getoolfnlidf bie ©djmerjen. 95iel too|lt^uenber ift e8, ber ^aut einen
Ueberjug. oon f^ett ober Del ju geben, ober nod) beffer, bie oorbenannte ©teile fofort
mit boppelt^folflenfaurem Sîatron ju beftreuen. 3ft eine 2Ipofffefe in ber üftalfe, fo
fcf)icfe man nadf 93ranbfalbe, einer 9Jitfd)Uttg oon Seinöl unb Jtalftoaffer, mit ber man
bie oerbrannten ©teilen betraufeit ; barüber legt man 28atte ober fleine Sappdjfen oon
feiner Seintoanb. 93etm SBedjfeltt biefer ßappdfen muff man aber öorftcfyttg ©erfahren.

^ frfrierttitg.
©ie fommt nidft bIo§ bei Rolfen MItegraben ju ©tanbe; oft aud) bei geringer

«Kalte, toenn 2)îenfdfen, bte burd) lange 3Mrfd)e unb junger erfd)öpft ober burdf geiftige
©etränfe betäubt ftnb, ftd) nieberfepen nnb einfdflafen, unb nun ein ftarfer SBinb tffnen
rafd) bie Sebenbtodrme unb ba§ SSetoufftfein entjie^t. ©ringt man ©rfrorene gleist in
toarme Otäume, fo gel)en fte ftdfcr ju ©runbe. Sftan trage ben 95erunglii<ften üorftdfttg
in einen gefdfloffenen, aber falten Otaum unb entfleibe t^n oorftdftig. 3ft ©dfnee ba,
fo bebecfe man ben ganjen Körper mit ©djnee unb reibe tffn tucBtig bamit. 2öo nidft,
fo brause man falte, naffe Siüdfer, falten ©anb, ober fepe ben Patienten in ein eib»

falteê SBafferbab. ©teilen ftdf Sltpembetoegungen ein, fo tragt man ben 95erunglücften
in ein mafng getoârmteê 3iwmer, bedt ifm leitet mit falten 2)ecfeu unb barf erft ganj
allmaltg jum Otetben mit toarmen 5£üd)ern übergeben unb ba§ 3 immer tocirmer peilen
laffen. 2)ann öerfudjt man burdf Otiedfmittel (©almiafgeift, .§offmann'§ tropfen, jer»
fdmittene 3®tebe[n) unb letzte innere Oteijmittel (leiteten, falten Söeitt, falten Jlaffee,
©uppe) ba§ ©etoufjtfetn toteber jurücfjurufen.

g-rtrinfiett.

3eber (Ertrunfene muf al§ fdfeintobt betrachtet toerben, ba felbft nad) ftunbenlangem
Slufentffalt unter SBaffer ba§ Seben nid)t ootCilänbig erlof^en ju fein brauet. SDie

3Bieberbe[ebung§üerfud)e muffen mit 9tuf»e, Umftcpt unb Ausbauet burcfgefi'tfrt toerben.
3uerft muf bie 9Itlfmung toteber fiergejtetit toerben; erft nadfffer barf man ben ©lut*
freiêlauf unb bte Söärme be§ Âorperê juritdjurufen fudjen. SDîan ftetie ben ©rtrunfenen

bahre herzustellen oder einen Wagen herzurichten, den Patienten gut darauf zu lagern
und ihn vorsichtig dahin zu transportiren, wo er ärztliche Hülfe findet. Bei Ver-
renkungen und Verstauchungen vermeide man alle Eingriffe. Ruhe, bis der

Arzt kommt. Höchstens kalte Umschläge.

Werbrennung.
Die Kleider muffen aufs Sorgfältigste weggenommen werden. Nichts darf durch

Ziehen oder Reißen entfernt werden, weil man sonst die Blasen zerreißt. Ist etwas an
der Haut festgeklebt, so lasse man es daran sitzen, umschneide es mit scharfem Messer
oder Scheere. Langsames Durchsägen mit stumpfen Messern macht unsägliche Schmerzen.
Nur keine Blasen abreißen! Höchstens darf man sie, wenn sie sehr gespannt sind, mit
einer Nadel aufstechen, damit das Waffer ausstießt. Die nächste Aufgabe besteht darin,
die verbrannten Hautstellen vor dem Einfluß der Luft zu schützen. Umschläge von kaltem
Wasser vermehren gewöhnlich die Schmerzen. Viel wohlthuender ist es, der Haut einen
Ueberzug^ von Fett oder Oel zu geben, oder noch besser, die vorbenannte Stelle sofort
mit doppelt-kohlensaurem Natron zu bestreuen. Ist eine Apotheke in der Nähe, so

schicke man nach Brandsalbe, einer Mischung von Leinöl und Kalkwaffer, mit der man
die verbrannten Stellen beträufelt; darüber legt man Watte oder kleine Läppchen von
feiner Leinwand. Beim Wechseln dieser Läppchen muß man aber vorsichtig verfahren.

^ Erfrierung.
Sie kommt nicht blos bei hohen Kältegraden zu Stande; oft auch bei geringer

Kälte, wenn Menschen, die durch lange Märsche und Hunger erschöpft oder durch geistige
Getränke betäubt sind, sich niedersetzen nnd einschlafen, und nun ein starker Wind ihnen
rasch die Lebenswärme und das Bewußtsein entzieht. Bringt man Erfrorene gleich in
warme Räume, so gehen sie sicher zu Grunde. Man trage den Verunglückten vorsichtig
in einen geschlossenen, aber kalten Raum und entkleide ihn vorsichtig. Ist Schnee da,
so bedecke man den ganzen Körper mit Schnee und reibe ihn tüchtig damit. Wo nicht,
so brauche man kalte, nasse Tücher, kalten Sand, oder setze den Patienten in ein eis-
kaltes Wasserbad. Stellen sich Athembewegungen ein, so trägt man den Verunglückten
in ein mäßig gewärmtes Zimmer, deckt ihn leicht mit kalten Decken und darf erst ganz
allmälig zum Reiben mit warmen Tüchern übergehen und das Zimmer wärmer heizen
lassen. Dann versucht man durch Riechmittel (Salmiakgeist, Hoffmann's Tropfen, zer-
fchnittene Zwiebeln) und leichte innere Reizmittel (leichten, kalten Wein, kalten Kaffee,
Suppe) das Bewußtsein wieder zurückzurufen.

Ertrinken.
Jeder Ertrunkene muß als scheintodt betrachtet werden, da selbst nach stundenlangem

Aufenthalt unter Waffer das Leben nicht vollständig erloschen zu fein braucht. Die
Wiederbelebungsversuche müssen mit Ruhe, Umsicht und Ausdauer durchgeführt werden.
Zuerst muß die Athmung wieder hergestellt werden; erst nachher darf man den Blut-
kreislauf und die Wärme des Körpers zurückzurufen suchen. Man stelle den Ertrunkenen



nidjt auf ben -fobf, fonbern lege tfn junacfft auf ben Sand), beu einen Strut unter
ben «ftobf, ben Jtopf etmaê tiefer, alê ben Jtörper. Um Sltfembemegungen tferöorjurufen,
îann man fogteidj bie 9tafenTö$er reijen burd) ©dfnubftabat ober Otied^falj, ober ben

©djlmtb mit einer geber ft^eln, ©ruft unb ©eftdü tüchtig reiben unb abmedjfelnb mit
îaltem ober ^eifiern Söaffer befbrifjen, bte ©ruft fraftig mit einem naffen Smdje fdftagen.
9tü£t eâ nit^tâ, fo legt man ben ©djeintobten ftad) auf ben Stücfen, ftettt ftdf hinter
benfelben, ergreift beibe Slrme oberhalb ber (Ellbogen, ergebt fte fanft unb gtei^mäfsig
btê über ben Äopf unb ^ält fte Ifier circa jtoei ©efnnben feft. 2)ann fü^rt man bie

Sirme auf bemfelben Söege jurücf unb brücft fte fanft aber feft jtoei ©efunben lang
gegen bie ©eiten beê ©rufifaftenê. £>iefe ©emegungen merben, ungefähr 15 mal in ber

Sttnute, fo lange oorftd)ttg unb belfattlidj toieberfolt, bië man bemerft, bajj Sttfiem-
bemegnngen beginnen. £>ann f)ört man fofort auf unb ertoarmt ben Äbtber.

g-ïjïtdtMUg (burdj öerfdffucfte grofe ©iffen).

©)er (Erftitfenbe mirb blaurot^ im ®efid)t, bie Singen treten öor. .fpier gilt eb,

rafdj ju Ifanbeln. Stan ^alte mit ber Itnfen <£>anb bie Siafe $u, fü^re bretft nüb taf$
Zeigefinger nnb 2)aumen ber regten «§anb über bie Zunge tief in ben SJÎunb ein unb
fudje ben ©roden im ©cfiunbe ju faffen unb fieranâ jn jiefen.

|$enm|iffoftgßeik
Süan entferne alte etnfcfnürenben jtleibungêftûcfe bom <§alfe nnb gebe ber frifcfen

Suft freien Zutritt, .§at ber ©emufttofe einen e^tieptifcfen Slnfatt (gallfud)t, Söef),
fo berfudje man ntd)t, bte franllfaften ©emegungen jn oerftnbern ober gar bte ^aujte
aufjubtedjen. Stimmet ber Ärante gar ntdü mefit, fo mad?e man fofort bte fünftlidjen
Sltfembemegungen.

nicht auf den Kopf, fondern lege ihn zunächst auf den Bauch, den einen Arm unter
den Kopf, den Kopf etwas tiefer, als den Körper. Um Athembewegnngen hervorzurufen,
kann man fogleich die Nasenlöcher reizen durch Schnupftabak oder Riechfalz, oder den

Schlund mit einer Feder kitzeln, Brust und Gesicht tüchtig reiben und abwechselnd mit
kaltem oder heißem Wasser bespritzen, die Brust kräftig mit einem nassen Tuche schlagen.
Nützt es nichts, so legt man den Scheintodten stach auf den Rücken, stellt sich hinter
denselben, ergreift beide Arme oberhalb der Ellbogen, erhebt sie sanft und gleichmäßig
bis über den Kopf und hält sie hier circa zwei Sekunden fest. Dann führt man die

Arme auf demselben Wege zurück und drückt sie sanft aber fest zwei Sekunden lang
gegen die Seiten des Brustkastens. Diese Bewegungen werden, ungefähr 15 mal in der

Minute, so lange vorsichtig und beharrlich wiederholt, bis man bemerkt, daß Athem-
bewegungen beginnen. Dann hört man sofort auf und erwärmt den Körper.

Erstickung (durch verschluckte große Bissen).

Der Erstickende wird blauroth im Gesicht, die Augen treten vor. Hier gilt es,

rasch zu handeln. Man halte mit der linken Hand die Nase zu, führe dreist und rasch

Zeigefinger und Daumen der rechten Hand über die Zunge tief in den Mund ein und
suche den Brocken im Schlunde zu fassen und heraus zu ziehen.

Bewußtlosigkeit.
Man entferne alle einschnürenden Kleidungsstücke vom Halse und gebe der frischen

Luft freien Zutritt. Hat der Bewußtlose einen epileptischen Anfall (Fallsucht, Weh),
so versuche man nicht, die krankhaften Bewegungen zu verhindern oder gar die Fäuste
aufzubrechen. Athmet der Kranke gar nicht mehr, so mache man sofort die künstlichen
Athembewegungen.
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